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Paragrafen-Reiterei für Nutten
Das Bundesamt für Migration empfiehlt:
Selbstständige Prostituierte aus der EU sollen

einen Businessplan vorlegen. Die
Prostituierten sind überrascht: Bisher hatten sie

stets nur sich selbst hinzulegen und hatten
bislang nur mit erogenen Zonen zu tun, so

sollen sie nun plötzlich Gewinnzonen
berechnen. Auch Experten halten wenig vom
Vorgehen des Bundesamts. Gemäss
Vorschrift dürften Prostituierte aus der EU nur
90 Tage in der Schweiz arbeiten.

Das stellt unsere Beamtenvor ein
Berechnungsproblem: Die Betreffenden arbeiten
nämlich auch nachts durch. In jedem
Businessplan will der sogenannte Risiko-Kapitalgeber

ausgewiesen sein; üblicherweise
wäre das eine Bank, die den Geldverkehr
vornimmt, im vorliegenden Fall eher ein
Banker, der für ungeschützten Verkehr gern
mehr zahlt.

Kunden würden künftig das Freudenhaus

nun auch deshalb das Freudenhaus
mit einem seligen Gesichtsausdruck verlassen,

weil sie wissen, sie haben dem Staat
durch ihre Stempelgebühr zu einem
finanziellen Höhepunkt verholfen. In Zürich
jedoch steht man einem Börsengang der
Prostituierten skeptisch gegenüber; man möch¬

te nämlich nicht, dass sie vor der Börse
anschaffen. Dabei will der Staat den
Prostituierten doch nur unter die Arme greifen!
Das kostet aber extra, sagen diese. Fazit die-

Wortschatz

Geiss

Die Ziege heisst in
der Schweiz Geiss,
und das Tier muss
immer herhalten,
wenn ausgedrückt
werden soll: Daran
gibts nichts zu rüt- NeBIPEDIA
teln, das steht fest.

Dann heisst es: Das
schleckt keine Geiss weg. Die Redensart
ist beliebt bei Parlamentariern, Bundesräten

und Sportreportern. Sie findet sich
auch in der Literatur: «Wir habens getan.
Basta. Keine Geiss leckt diese Mitschuld
von unsererWeste» (Walter Matthias Dig-
gelmann, «Hinterlassenschaft»). Lasst sie

lecken und schlecken, die Geissen.

Max Wey

ser bundesamtlichen Freiübung: Zum
Schutz der Prostituierten war früher mal der
Gummi da. Jetzt ein Gummi-Paragraf.

Roland Schäfli

Bauern schneiden schlechter ab
In einer Studie des Bundesamts für
Landwirtschaft haben die Schweizer Bauern
jüngst im internationalenVergleich schlecht
abgeschnitten. Nein, nicht was die Subventionen

betrifft, da stimmt der Schnitt -
sondern im ökologischenVerhalten. So sind laut
Statistik zum Beispiel hiesige Dünger-Überschüsse

höher als im Ausland. Ein Dünger-
Überschuss ist, wenn der Bauer seine Jauche

in einem hohen Bogen ausbringt. Auch
ist ihr Verbrauch vergleichsweise höher,
zum Beispiel im Verdingkinder-Verbrauch.
Die Bauern geben der Schweiz aber auch
etwas zurück. Und zwar Pflanzenschutzmittel
im Grundwasser, die es jedemHobby-Gärt-
ner ermöglichen, mit ganz normalem Hah-
nenburger seine Salat-Schädlinge zu
bekämpfen. Zu bewahrheiten scheint sich
demnach das alte Sprichwort «Der
unökologischste Bauer hat die grössten Kartoffeln».

Roland Schäfli

8 Aktuell Nebelspalter Nr. 6 | 2013


	Bauern schneiden schlechter ab

